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Nach den Grabungen von 1984 und 1985 lagen 11 retuschierte Steinartefakte vor: eine endretuschierte 
Mikrospitze, zwei Rückenmesserfragmente, zwei Kratzer und sechs retuschierte, nicht näher bestimmbare 
Fragmente. Sie sprachen für eine Einordnung ins Mesolithikum. An dieser Datierung zweifeln ließen 
zwei 14C-Daten des 1985 ergrabeneo Fundhorizontes. Sie lieferten Daten von 11 600 ± 230 B.P. (KN 
3623) und 11 400 ± B.P. (KN 3624), die das Inventar ins Alleröd stellen. 

In den drei Kampagnen wurden insgesamt 490 Silices gefunden; 309 Absplisse, 132 Abschläge, 18 
Klingen bzw. Lamellen, 1 stark abgebauter Kern, 12 artifizielle und 7 natürliche Trümmer sowie die 
oben erwähnten Geräte. Als Rohmaterial diente zu 81 % bunter Radiolarit und zu 19 % alpiner 
Hornstein. Partielle und vollständige Patinierung tritt bei Stücken aus beiden Rohmaterialien auf; es 
konnten patinierte und unpatinierte Stücke zusammengesetzt werden. 

Ein Profil von 110 cm Höhe im Bereich der Fundstreu zeigt folgende Sedimentstratigraphie: 
10-30 cm Humus (A), 10-15 cm kalkhaltiger, humoser hellbrauner Lehm (B), 20-30 cm stark 
kalkhaltiger weißer Lehm (C), 10-20 cm stark kalkhaltiger grauer Lehm (D), 15-20 cm kalkhaltiger 
graugelber Lehm (E) und ca. 40 cm zäher gelber Lehm (F) mit verrundeten Steinen bis 25 cm Länge 
und/oder scharfkantiger Frostschutt mit wenig gelbem Lehm als Bindemittel. Alle Schichten enthielten 
mehr oder viel Kalkschutt. Schicht D + E werden zum Hauptfundhorizont gerechnet, da sie durch einen 
hohen Anteil an Holzkohle und Silices charakterisiert sind. Einzelne Stücke fanden sich auch in C und F. 
Im Bereich der Traufkante verschwinden die fundführenden Sedimente. Die Grenze der Fundstreu 
wurde auch nach Osten und Süden (Abriwand) erreicht. Direkt hier, wo die Abridecke bis auf 50 cm 
über den Fundhorizont herunterreicht, zeigt sich eine zweiteilige Konzentration. Da archäologische und 
14C-Datierung nicht übereinstimmen, wurde die Einheitlichkeit des Inventars überprüft. Die Verteilung 
der Steinartefakte und Zusammensetzungen, woran fast ein Drittel der Stücke beteiligt werden konnten, 
zeigen keinerlei Hinweis auf mehrfache Begehung des Abris. 

Zur Stützung der Datierung wurde eine Pollenanalyse herangezogen. Die Pollenspektren zeigen eine 
Dreiteilung der Sedimente: Die unteren Schichten F, E und D sind durch auffallende Pollenarmut, das 
vermehrte Auftreten des Dornfarnes und die nur in diesem Abschnitt vorkommenden Caryophyllaceen 
(Nelkengewächse) gekennzeichnet. Eine in Betracht zu ziehende Einlagerung im Spätglazial stimmt gut 
mit den 14C-Daten überein. In C dominieren Lindenpollen, das gleichzeitige Auftreten von Ulme, Eiche 
und anspruchsvollen Nadelhölzern spricht für eine Datierung in ein späteres Atlantikum. Das verstärkte 
Auftreten von Kiefer und Landkräuterpollen in den oberen Schichten A + B weist auf einen Abschnitt 
hin, in dem das natürliche Waldbild schon weitgehend zerstört war. Unter Berücksichtigung der 
14C-Daten und der Pollenanalyse gehört das als einheitlich anzusehende Steinartefaktinventar wahr
scheinlich in das Spätpaläolithikum. Zur weiteren Stützung dieser Datierung sollten die Kleinsäuger und 
Molluskenresten analysiert werden. Typologisch könnten die Funde auch ins Mesolithikum gestellt 
werden. Ein ähnliches spätpaläolithisches Inventar liegt aber auch aus der Kleinen Scheuer am Hohlen 
Stein im Lonetal vor14. 

Aus späterer Zeit liegen vom Abri "Unter den Seewänden" aus Schicht C noch eine flächenretuschier
te, gestielte endneolithische Pfeilspitze und vom westlichen Grabungsbereich direkt unter dem Humus 
eine eisenzeitliche Feuerstelle vor. Die 14C-Datierung ergab ein konventionelles Alter von 2 340 ± 55 
B.P. (KN 3734). Die Kalibration nach Stüver und Becher ergibt mit 98 % Wahrscheinlichkeit einen 
Datenbereich von 7 3 3-2 34 v. Chr. 

Um die spätpaläolithische Fundstreu und den eisenzeitlichen Befund ganz zu erfassen, soll die 
Grabungsfläche 1988 nach Westen hin erweitert werden. 

Diskussion (Frenzel). 

14 ). HAHN und W. von KöNIGSWALD, Die steinzeitliehen Funde und die spätglaziale Nagetierschicht aus der kleinen 
Scheuer am Hohlenstein im Lonetal. Fundberichte aus Baden-Württemberg 3, 1977, 51-75. 
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Im folgenden Vortrag sprach Frau M. Kni pping - Hohenheim über die "Vegetation des Spätglazials 
in den deutschen Mittelgebirgen, eine räumliche Darstellung". Es wurden ausgewählte Pollendiagramme 
aus Moor- oder Seeablagerungen miteinander verglichen. Die Profile stammen vom Schwarzwald, der 
Schwäbischen Alb, Böhmerwald, Bayerischen und Oberpfälzer Wald, sowie Fichtelgebirge, Rhön, 
Oberharz und Eifel. In der Ältesten Tundrenzeit herrschte eine Artemisien-Kräuter-Steppe mit 
unterschiedlichem Poaceenanteil (Süßgräser) vor. In vermutlich geschützten Lagen finden sich schon erste 
Gehölze (Weiden, Zwergbirken, vereinzelt Wacholder). Im feuchteren und wärmeren Bölling beginnt 
die Wiederbewaldung. Die Baumpollen-Summe nimmt zu, wobei bereits erste Baum-Birken, gefolgt 
von Sanddorn und Wacholder, auftreten. Weiden haben ebenfalls einen stärkeren Anteil; wahrscheinlich 
an feuchteren Standorten. Der Nichtbaumpollenanteil geht insgesamt leicht zurück, wobei die extremen 
Heliophyten Artemisia (Beifuß), Thalictrum (Wiesenraute) und Helianthemum (Sonnenröschen) durch 
die Beschattung der lichten Wälder stärker zurückgedrängt werden als Gräser und Kräuter, die im 
Halbschatten leben. 

Die ältere Tundrenzeit zeichnet sich in den Pollendiagrammen aus den Mittelgebirgen nicht sehr 
deutlich ab. Der Baumpollenanteil geht nur leicht zurück, wohingegen Artemisia und lichtliebende 
Kräuter zunehmen. Die relativ kurze Klimaverschlechterung ist in den östlichen Mittelgebirgen nicht 
erkennbar, was eventuell auch auf Untersuchungslücken zurückgeführt werden kann. 

In allen Profilen tritt die Klimaverbesserung des Alleröd deutlich hervor. Ein zunächst birkenreicher 
Kiefernwald lichtet sich. Als deutlich birkenreichere Region zeichnet sich die Eifel ab. Generell ist die 
Birke in den ozeanischeren Gebieten im Westen stärker vertreten als im kontinentaleren Osten. Dort 
dominiert die Kiefer. Die Pappel ist in den Pollendiagrammen schwer nachweisbar, kann aber in 
feuchteren Gebieten 1- 2 % Anteil erreichen. Artemisia und andere lichtliebende Kräuter sind fast 
verschwunden. Die letzte Klimaschwankung vor Beginn des Postglazials, die Jüngere Tundrenzeit, ist in 
den Mittelgebirgen deutlicher ausgeprägt. Auf starke Auflichtung des dichten Waldes der Allerödzeit 
deuten die allgemeine Abnahme der Baumpollen und die entsprechende Zunahme des lichtliebenden 
Juniperus (Wacholder) und der heliophyten Kräuter und Gräser hin. Mit Entwaldung kann jedoch nicht 
mehr gerechnet werden, lediglich mit einer Verschiebung der Waldgrenze oder Baumfreiheit an 
besonders ungünstigen Standorten. 

B. Frenzel hob in der Diskussion hervor, daß es während der Jüngeren Tundrenzeit zu einer 
schwachen Auflichtung des Waldes gekommen sei, der eine nur geringe klimatische Verschlechterung 
zugrunde liege. Die Datierung von Solifluktionsdecken in diese Phase ist damit kaum vereinbar. 
Offenbar waren die Auswirkungen in Norddeutschland deutlicher als in den Mittelgebirgen (Bosinski, 
Terberger). Unstimmigkeiten können auch durch besonders nordexponierte Hänge entstehen (Knip
ping). Betont wurde noch einmal die Bedeutung des Waldes in situ von Miesenheim II (Frenzel). 

Als letzter Redner des Vortragsprogrammes und zur Vorbereitung auf die Exkursionen trug L. Fiedler 
- Marburg eine "Einführung in die Landschaft und die Vorgeschichte zwischen Schwalm und 
Vogelsberg" 15 vor. In erster Linie wurden Funde aus dem hessischen Bergland vorgestellt. Es liegt 
zwischen den südlichen Ausläufen des Weserberglandes, dem Taunus und der Rhön. Von Nord nach 
Süd erstreckt sich darin eine Tertiärsenke, die durch vulkanische Kuppen gegliedert ist. Den südlichen 
Abschluß bildet der Vogelsberg. Lößgebiete finden sich an seinem Westhang bis in die Wetterau sowie 
am Nordrand des Vogelsberges, von wo aus stark gegliederte Lößflächen durch die niederhessische 
Tertiärsenke nach Norden bis über Kassel hinaus in die Weserniederung verlaufen. Die Entwässerung der 
Flüsse nördlich und östlich des Vogelsberges verläuft über die Fulda in die Weser und südwestlich davon 
über Lahn, Wetter und Nidda in den Rhein. 

15 L. FIEDLER, Jäger und Sammler der Frühzeit. Alt- und Mittelsteinzeit in Nordhessen. Vor- und Frühgeschichte im 
Hessischen Landesmuseum in Kassel Heft 1, 1983. 
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Als typologisch älteste Funde sind die nur ein- oder zweiseitig behauenen Quarz- und Tertiärquarzit
gerölle von Hünfeld-Großenbach, Kreis Fulda anzusehen. Sie sind nur wenig bearbeitet, aber relative 
Fundhäufigkeit und stets gleichartige Bearbeitungstechnik belegen ihren Artefaktcharakter. Ähnliche 
Funde aus datierbarem Zusammenhang sind etwa 1 Million Jahre alt. Der geologische Zusammenhang 
für die Stücke aus Großenbach ist aber bisher nicht eindeutig klärbar. 

Die bekannten Geröllgeräte von Münzenberg, Wetteraukreis und Kreis Gießen, wirken differenzierter. 
Neben Choppern und Chopping-tools aus Quarzit liegen auch Übergangsformen zu einfachen Faustkei
len vor. Ihre Datierung ist nicht unproblematisch; aus typologische Gründen könnten sie bis etwa 
500 000 Jahre alt sein. Außer den Geröllgeräten wurden im Münzenherger Gebiet auch einfache 
Abschläge, diskoide und kugelige Kerne, Cleaver und kleine Protofaustkeile gefunden, die mit einem 
frühen AcheuU:en in Verbindung zu bringen sind. Ein älteres AcheuU:en ist in den Lesefunden von 
Schwalmtal-Rainrod, Vogelsbergkreis aufgesammelt worden. Das Fundgebiet umfaßt insgesamt einige 
ha, weist aber Verdichtungen auf. Die Quarzitgeräte sind durch Metalloxyde braun patiniert und 
unterscheiden sich deutlich von typologisch ins Mittelpaläolithikum oder Mesolithikum zu stellenden 
Artefakten. Das Fundgut besteht aus groben Abschlägen von diskoiden Kernen (Protolevalloistechnik) 
mit Schlagwinkeln von 100 bis 120•, massiven oder kleinen Faustkeilen, sowie unstandardisiert 
wirkenden Schabern, Cleavern, Pies und kratzerartigen Stücken. 

Ein ähnliches Inventar liegt mit braun patinierten und hart geschlagenen, groben Faustkeilen und 
Abschlägen an der von A. Luttropp entdeckten Fundstelle überauJa-Hausen (Schwalm-Eder-Kreis) vor. 
Neben diesem älteren AcheuU:en sind auch durch fehlende Patina und andere Bearbeitungstechnik 
unterscheidbare Funde des Jüngeren AcheuU:en belegt. Dessen Faustkeile sind weich geschlagen, haben 
gerade Schneiden und herzförmige oder gestreckt-herzförmige Form. In Hausen steht nur mittelmäßiger 
Quarzit an. Dennoch liegen auch viele Blattspitzen und Blattspitzenhalbfabrikate aus der besten 
Kategorie dieses verfügbaren Materials vor. Das reiche Material von der "Reutersruh" (Schwalmstadt
Ziegenhain, Schwalm-Eder-Kreis) mit Lese- und Grabungsfunden (1952 0 . Uenze, 1966 Inst. f. Ur- und 
Frühgeschichte Köln, G . Bosinski) wurde von A. Luttropp und G. Bosinski nach dem Grad der 
Verwitterung und der Typologie gegliedert, da schichtmäßige Trennung nicht möglich ist. Der größte 
Teil der verwitterten Artefakte aus mittelfeinem Quarzit (grobe Faustkeile, Cleaver, Schaber, diskoide 
Kerne) kann ins Acheuleen datiert werden. Die mittelpaläolithischen Funde (verschiedene Schaberfor
men, Keilmesser und Blattspitzen) sind weniger patiniert und häufiger auch aus ortSfremdem Material 
(Kieselschiefer) hergestellt. Kennzeichnend für das Mittelpaläolithikum Nordhessens sind vor allem die 
Fundplätze Lenderscheid (Frielendorf, Schwalm-Eder-Kreis), Rörshain (Schwalmstadt, Schwalm-Eder
Kreis) und Buhlen (Edertal, Kreis Waldeck-Frankenberg). Die beiden letzteren gehören zu den wenigen 
gegrabenen Fundplätzen des Paläolithikums in Nordhessen. 

In der Sandgrube von Rörshain - eponymer Fundort des Micoquien, Inventartyp Rötshain - konnten 
bei Grabungen des Instituts für Ur- und Frühgeschichte Köln (1965-1972 G. Bosinski u . a.) und 
Tübingen (1973 und 1974]. Hahn u . a.) 2 Fundhorizonte erfaßt werden: ein Güngeres?) Acheuleen mit 
Levalloistechnik und vor allem ein reiches Mittelpaläolithikum aus feinkörnigem Quarzit. Zum Teil stark 
korrodiert liegen flache, dreieckige Faustkeile, Keilmesser, blatrförmige Stücke, Spitzschaber und über 
100 Fragmente von relativ groben, dicken Blattspitzen vor. 

In Lenderscheid steht qualitätvoller Quarzit an. Der umfangreiche Fundstoff ist noch nicht aufgearbei
tet, es lassen sich aber eine ältere Serie Gung-Spätacheuleen?) mit bräunlich patinierten und leicht 
verschliffenen Steingeräten (Faustkeile, präparierte Kernsteine und Levalloisabschläge) und ein jüngerer 
Komplex mit dünnen, dreieckigen sowie herzförmigen Faustkeilen unterscheiden. Sie stehen zwar in der 
Tradition des Acheuleen (MtA), zeigen aber gerade gearbeitete Kanten und scharfe Basalpartien durch 
eine Veränderung der Herstellungstechnik. Darin sind sie eventuell mit den faustkeilblattartigen Stücken 
und Blattspitzen von Lenderscheid verwandt. Typische Micoquien-Geräte fehlen - von einigen 
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Keilmessern abgesehen. Für Buhlen sind als weitere Gruppen des Mittelpaläolithikums noch das 
Pradnik-Micoquien und ein spätes Moust<~rien in Schicht 4 mit dem Behausungsgrundriß belegt. 

Jungpaläolithische Funde sind aus Nordhessen bisher selten. In einen älteren Abschnitt (Aurignacien) 
können Feuerstein-, Kieselschiefer- und Quarzitartefakte von der "Reutersruh" gehören. Hier liegen 
primitive Stichel, Nasen- und Kielkratzer sowie solche mit lamellarer Retusche und Klingen mit 
Kantenretusche oder Buchten vor. Einige Stichel und Kratzer von Kirchberg könnten mit dem Gravettien 
in Verbindung zu bringen sein. Allgemein sind von den großen Quarzitschlagstellen (Lenderscheid, 
Wahlen, Hausen, Rainrod, Maar, Hornberg a. d. Ohm) viele Nachweise "jungpaläolithischer" Klingen
technik vorhanden. Eine Zuweisung ist jedoch schwierig, da diese Plätze auch im Neolithikum begangen 
wurden und aus dieser Zeit etliche Siedlungen mit tausenden von Quarzitklingen bekannt sind. Relativ 
wenige Artefakte können ins Magdaleoien gehören. Sie sind jedoch schwer von den häufiger auftreten
den endpaläolithischen Funden zu trennen. Der bisher größte Fundplatz ist Rothenkirchen. Mesolithi
sche Artefakte sind aus gut 50 Komplexen von Lesefunden bekannt. Ein älteres Mesolithikum mit 
Spitzen, Segmenten, Dreiecken, Rückenmessern in wenig perfektionierter Klingentechnik mit hohem 
Feuersteinanteil liegt von Hofgeismar-Hombressen, Kreis Kassel vor. Ähnliches gilt für Feldatal
Stumpertenrod, Vogelsbergkreis. 

B. Mitgliederversammlung 

Am späten Nachmittag des 21. April fand die jährliche Mitgliederversammlung unter Vorsitz des 
Präsidenten der Gesellschaft B. Frenzel statt. Nachdem Beschlußfähigkeit festgestellt wurde, gedachte 
man der verstorbenen Mitglieder H. Bell, H.-A. Hasseberg und Dr. W. Mothes. Da die zweite 
Vorsitzende der Hugo Obermaier-Gesellschaft, Frau G. Freund wegen Erkrankung verhindert war, teilte 
sie brieflich mit, daß der neue Band der Zeitschrift QUARTÄR und die Publikation über die 
Obernederhöhle in der Reihe QUARTÄRBIBLIOTHEK noch 1987 erscheinen würden. Anschließend 
legte der Schatzmeister L. Reisch den Kassenbericht vor, für den Kassenprüfer K.- W. Kramer 
brieflich einwandfreie Führung bestätigt hatte und Entlastung des Schatzmeisters beantragte. Sie wurde 
bei einer Enthaltung ausgesprochen und K.-W. Kramer für 1987 einstimmig erneut zum Revisor 
gewählt. 

Nach dem satzungsgemäßen Rücktritt des bisherigen Vorstandes übernahm K.-D. Adam die Leitung 
für die Neuwahl. Da jeweils nur ein Vorschlag für die zu besetzenden Posten vorlag, erfolgte sie durch 
Handzeichen. Alle Vorstandsmitglieder wurden einstimmig bei einer Enthaltung gewählt. Sie nahmen 
die Wahl an. Er hat damit weiterhin folgende Zusammensetzung: 
1. Vorsitzender (Präsident): Prof. Dr. Burkhard Frenzel, Stuttgart-Hohenheim 
2. Vorsitzende (Vizepräsident): Prof. Dr. Gisela Freund, Erlangen 
Schriftführer: Dr. Christian Züchner, Erlangen 
Schatzmeister: Prof. Dr. Ludwig Reisch, Berlin (seit 1. 11. 1987 Erlangen) 
1. Beisitzer: Prof. Dr. Gerhard Bosinski, Neuwied/Monrepos 
2. Beisitzer: Dr. Lutz Fiedler, Marburg 

Auf Vorschlag des Vorstands wurde ebenfalls einstimmig bei je einer Enthaltung der Beirat gewählt. 
Ihm gehören folgende Mitglieder an. 

1. Prof. Dr. Wolfgang Taute, Köln 
2. Doz. Dr. Bohuslav Klima, Brünn 
3. Dr.-ing. Kurt Dies, Bad Hornburg v. d. H. 
4. Dr. Gernot Tromnau, Duisburg 
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5. Dr. Hartwig Löhr, Trier 
6. Dr. Karl-Heinz Rieder, Iogoistadt 
7. Dr. Joachim Hahn, Tübingen 

Als letzten Punkt der Tagesordnung sprach K . B o k el man n - Schleswig die Einladung an die Hugo 
Obermaier-Gesellschaft aus, 1988 in Schleswig zu tagen und erläuterte kurz die dortigen Möglichkeiten. 
Die Einladung wurde gerne angenommen und als Termin die Woche nach Ostern (5 . -9. April 1988) 
festgesetzt. Über die Sitzung der "Arbeitsgemeinschaft Paläolithikum" wird wegen der langen Anreise 
erst noch entschieden werden. 

C. Exkursionen 

Die erste Exkursion am 24. April1987 unter Leitung von L. Fiedler führte nach N ordhessen. Erste 
Station war Rörshain. Neben der alten Sandgrube Völker ist inzwischen eine neue Abbaugrube in 
Betrieb, dort konnte man einen guten Eindruck vom hier vorkommenden, relativ grobkörnigen Quarzit 
gewinnen. Etwa 300 m von der Sandgrube entfernt liegt die bewaldete Kuppe der "Reu tersruh ". Die 
Fahrt nach Buhlen führte über Giglitz. Hier liegt Bergheim mit einem großen urnenfelderzeitlichen 
Gräberfeld und einem Erdwerk der Michelsherger Kultur mit Doppelgraben-System und Toren mit 
innenliegendem 4-Pfosten-Riegel. In Buhlen (Abb. 1) erläuterten L. Fiedler und K. Hilbert den 
rekonstruierten Behausungsgrundriß (Abb. 2) und die Stratigraphie der Fundstelle. Das nächste 
Exkursionsziel war die Steinkiste des späten Jungneolithikums in Züschen bei Fritzlar: Auf den 
umliegenden Höhen, z. B. dem Hasenberg wurden Höhensiedlungen der Wartberg-Gruppe gefunden, 
deren Verbindung mit dem Steinkistengrab zum Teil nachweisbar ist. Durch Verwitterung und 
anthropogene Zerstörung gefährdet, wurde es überdacht, so daß die reichen gepickten Darstellungen der 
Sandsteinplatten - vor allem Rinder, Rindergespanne, Zickzacklinien und die "Dolmengöttin" - besser 
geschützt sind. 

Der Nachmittag war dem Besuch des Hessischen Landesmuseums in Kassel vorbehalten. 1982 
wurden die Räume zur Alt- und Mittelsteinzeit nach dem wissenschaftlichen Konzept von L. Fiedler neu 
gestaltet. Die am Vortag vorgestellten Artefakte von Großenbach, Münzenberg, Rainrod, Hausen, 
Reutersruh, Lenderscheid, Buhlen, Wahlen, Rörshain, Rothenkirchen und Hombressen konnten in den 
Vitrinen studiert werden. 

Am 25. April 1987 wurde zuerst das Stadtmuseum in Alsfeld besucht. Nächstes Ziel war das 
unweit nordwestlich von Alsfeld liegende Kirtorf-Wahlen . Die große Fundstelle erstreckt sich von 
einer Sandgrube mit Quarzitplatten über Felder bis an einen Waldrand. Durch diesen verläuft ein Bach, 
der den anstehenden Quarzit freilegt und aus dessen Bett Artefakte vom Altpaläolithikum bis zum 
Neolithikum mit verschiedenen Parinierungen aufgelesen werden können (Abb. 3 ). Von den Feldern 
werden auch spätpaläolithische, mesolithische und spätneolithische Stücke aufgesammelt. Das Wahlener 
Quarzit-Fundmaterialläßt sich typologisch gut gliedern. Die ältesten Stücke gehören ins JungacheuU:en 
mit Levalloisgeräten. Etwa 100 Blattspitzen und Blattspitzenfragmente, herzförmige und dreieckige 
Faustkeile, Faustkeilblätter, Halbkeile, Bocksteinmesser und blattförmige Schaber sind mit der mittelpa
läolithischen Blattspitzen-Gruppe in Verbindung zu bringen. Außerdem liegen noch Abri Audi-Messer, 
einfache Moustier-Spitzen und Schaber vor. Ins Spätpaläolithikum und Mesolithikum sind Rückenmes
ser, Lamellenkerne, Kratzer und Mikrolithen zu stellen. Bei diesen Funden wurde als Rohmaterial auch 
häufig Kieselschiefer, Basalthornstein und Chalzedon verwendet. Das Spätneolithikum ist mit Keramik, 
Beilen, Pfeilspitzen und anderen Flintgeräten beigt. Weiter westlich wurden urnenfelderzeitliche 



Die 29. Tagung der Hugo Obermaier-Gesellschaft 1987 in Alsfeld 243 

Scherben gefunden, die vielleicht mit den Grabhügeln hinter Kirtorf in Verbindung stehen. Schließlich 
gibt es noch hochmittelalterliche Scherben und Reste mittelalterlicher Befestigungen aus dem südwest
lich gelegenen Wald. 

Zur Illustration der Situation auf den großen hessischen Quarzitfundstellen wurde als nächste Station 
Ruhlkirchen besucht. Ähnlich wie auf der Reutersruh brach die im Tertiär gebildete oberflächliche 
Quarzitkruste zu Beginn des Pleistozäns durch Frostmechanik auf. In die Risse konnte Wasser eindringen 
und die Teile der Quarzit-Rinde verlagerten und verkanteten sich. Durch Erosion freigelegt zeigte sich 
ein Quarzitblockmeer, das wohl immer wieder zur Rohmaterialgewinnung aufgesucht wurde. In 
Ruhlkirchen wurden unter einem Baumsturz Kerne und Abschläge gefunden, die aber nicht näher 
datierbar sind. 

Am Nachmittag wurde zunächst der südöstlich von Alsfeld gelegene Fundplatz Rainrod aufgesucht. 
Nächster Haltepunkt war Lauterbach-Maar. Seit längerem werden hier mittelpaläolithische Kerne, 
Abschläge, Schaber und bifazial bearbeitete Werkzeuge aufgelesen. Neuerdings werden auch Blattspit
zen gefunden. 

Das letzte Exkursionsziel war schließlich Lauterbach : Im dortigen Museum sind auch Funde aus 
Maar ausgestellt. 
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Abb. 2. Buhlen, Blick auf die Reste der mit
telpaläolithischen Behausung. 
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Abb. 1. Buhlen , im Hintergrund der Dolo
mitfelsen. 

Abb. 3. Kirtotf-Wahlen, aus dem Bachbett 
können Artefakte verschiedene Zeitstellung 

aufgelesen werden. 

Fotos: L. Reisch 


